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Strandbäume wohnt die Vogelwelt des Ufers. Solche Uferstrecken locken zum Spiel in der erquickenden

Seeluft, und sie ermöglichen auch das Baden im Seewasser. Aber was ich eben beschrieben
habe, ist leider nur ein Ideal vieler Leute.
„Wer erfreut sich denn eigentlich der Seeufer?

„An den meisten unserer Seen steht nur ein ganz winziger Teil des Strandes der Allgemeinheit zur
Verfügung. Hier sind es Wiesen und Riedpartien, welche Privatbesitz und der Zugänglichkeit
verschlossen sind; dort sind es Rebberge, die bis ans Wasser reichen. Vor allem aber sind es Privat-
untl Hotelgüter, welche grosse Uferstrecken in Beschlag nehmen. Je näher man zu bevölkerten
Ortschaften kommt, desto weniger Seestrand ist in öffentlichem Besitz. Freilich hat man längs manchen
Seen die Landstrasse. Sie ist aber leider kein Spazierweg mehr, seit die Automobile mit Staubwolken
jedes harmlose Schlendern gefährlich und gesundheitsschädlich machen. Seit Ende des letzten
Jahrhunderts werden vielerorts nur noch Uferkonzessionen unter der Bedingung abgegeben, dass
der Zugang zum See (ein Meter breiter Fusspfad) frei bleibt. Aber viele Grundbesitzer haben sich
einfach über diese Bedingung hinweggesetzt. So sind zusammenhängende, zugängliche Uferstrecken
zur grössten Seltenheit geworden. Auf der Strecke von Biel nach Twann (10 Kilometer) sind heute
kaum mehr 500 Meter vom Strand der Allgemeinheit zugänglich! So ist denn auch begreiflich, dass
die Heimatsehutzvereine die Gesetzgebung zu Hilfe rufen wollten, um so landschaftlich
hervorragende Uferstrecken, welche jetzt noch der Allgemeinheit zur Verfügung stehen, zu erhalten."
Das ist ja im ganzen recht löblich, aber wir sehen mit jedem Tag mehr, dass sich die Jugend vom
Heimatschutz ein falsches Bild macht. Nie und nimmer haben wir gefordert, dass ungesunde
Quartiere, wie das Niederdorf in Zürich oder die Gegend um das Imbergässlein in Basel, erhalten
werden sollen, weil sie „malerisch" sind. Das ist krankes Volksgut, und das Kranke wollen wir
nicht bewahren; wir sind hier entschieden fortschrittlicher gesinnt als die betreffenden
Stadtverwaltungen.

Wir wissen auch wohl, dass der Verkehr seine Bechte hat, und reisen nicht im Bernerwägeli durch
das Land, obwohl wir das herrlich finden, wenn es einmal an uns kommt. Aber im Innern der
Städte und Dörfer soll man dem Kraftwagen keine Riesenstrassen zum Davonrasen bieten; der
moderne Verkehrsfachmann riegelt den Verkehr in den Städten ab, damit sich die Unfälle
verringern. Auch der Fussgänger hat Rechte.

Wir leben im Zeitalter der vorschnellen Entsohlüsse. Wir zerstören aus einer Theorie, die sich nachher

als falsch erweist, und stehen dann betreten vor den Trümmern. Und ebenso vorschnell sind
wir im Bauen. Wir haben uns schon oft zu dem Gedanken bekannt, dass niemand eher im Sinne
des Heimatsehutz baut, als ein guter, moderner Architekt. Aber leider gibt es unter den Architekten
und halbfertigen Technikern viele Leute, die die Modernen noch weit überholen wollen, und im
Grunde verstehen sie eben nichts als grosse Worte machen. Es ist ganz klar, dass manchmal auch
ein wertvoller Bau den Anforderungen des Lebens weichen muss; aber dann soll er durch etwas
ersetzt werden, das auch seelische Werte hat, die dem Verlorenen nicht nachstehen. Dass die
Jugend das nicht vergesse und nicht an „die Technik" wie an einen Gott glaube und nicht unbesehen
jeden Techniker bewundere, weil es Radio und Flugzeug gibt, dazu ist eben der Heimatschutz da.

A.B.

Bit mm Sadjlfdjfcft
Aus dem Buch von Richard K a t z Drei Gesichte Luzifers: Lärm, Maschine, Geschäft (erschienen
1934 bei Eugen Rentsch, Erlenbach-Zürich), das von ganz wo anders herkommt als der Heimatsehutz,
aber im Wesentlichen doch so sehr mit seinen Gedanken übereinstimmt, dass wir es unsern
Mitgliedern nicht genug empfehlen können. Vor allem spricht es einmal deutlich die Wahrheit aus,
dass wir uns aus unserem brauchbaren Sklaven, der Maschine, nicht einen Herrn schaffen sollen.

Gebärdet sich die neue Sachlichkeit als Selbstzweck statt als Reinemachefrau für die Kunst, so ist
sie abzulehnen.
Auch der Mensch unserer materialistischen Zeit ist zweipolig geblieben. Je stärker die Materie ihn
beherrscht, um so sehnsüchtiger verlangt er nach Geist.
Die neue Sachlichkeit aber gibt ihm Sachen.
Praktische Sachen, gewiss.
Aber Kunst und Sachen sind zweierlei.
So willig wir den reinigenden Wert der neuen Sachlichkeit anerkennen, so wenig wollen wir unser
Kunstbedürfnis von ihr veralbern lassen.

16

Ltrsnckbsume woknt clie Vogelwelt cles Oker«, Lolcbv Okerstrecken locken xum Lviei in cker erquicken-
cken Leslukt, unck sie ermöglicken suck ckss Lücken im Leswssser. _VKer wss iek sbsn bescbrieben
Ks.de, ist ieicker nur ein Ickesi vieler Leute.
„Wer erlreut sied, ckenn eigentiicb cker Leeuker?

,,^n cken meisten unserer Leen stekt nur ein gsnx winxiger Lsit ckes Ltrsnctes cker _VIIgsmeinKeit nur
Vertilgung, Klier sinck es Wiesen unck Lieckpsrtien, welcbe Lrivstbesitx unck cker xsigsuglicKKeit ver-
»cdlosssn sincl; ckort sinck es Lebberge, clie Iiis sns Wssser reieken. Vor sllem sber sinck es Lrivst-
unck Kloteigüter, welcbe grosse OksrstrseKsn in LvsoKIsg nskmvn. _is nsder msn nu bevölkerten Ort-
scbskten Kommt, ckesto weniger Leestrunck ist in ökksntlicbem, Lvsitx. Lreilicb Kst insu lsng« msneken
Leen ckis Lsnckstrssse, Lie ist sber Ieicker Kein Lpsxierweg mekr, seit ckie Automobile mit LtsubwoiKen
leckes Ksrinlose LcKIenckvrn gekskrlicb unck gesunckkeitsseksckliok mseken, Leit Lncle ckes letxten
.IsKrdunckerts wercken vielerorts nur nocb KllerKvnüessionen unter cker Leckingung sbgogeben, cksss

cker Zugangxum Lee (ein Neter breiter Lusspksck) krsi Ickeibt. _Vbsr viel« tZrunckl.vsitxer Ksben siok
einkseb über ckiess Leckingung Kinweggosetxt. Lo sinck xussmmenbsngencke, xugsngiicbe LkerstreoKen
xur grössten Leltenbeit geworcien. _Vuk cker Strecke von Liel nscb Lwsnri (10 Kilometer) sincl Keute
Ksum mebr 500 Neter vom Ltrsnck cker _VIIgemeinbeit xugsngliob! Lo ist ckenn sucb begreitticb, cksss

ckis Kleimstscbutxvereine clis Lesetxgebung xu Hille ruien wollten, um so IsncksoKsktlicb Kervor-
rsgoncio LkerstreoKen, welcbe zetxt nocb cksr _VIIgemeinKeit xur Vertilgung stsbsn, xu erkslten."
Dss ist is im gsnxen recbt iöbiicb, sber wir seben mit jeciem Lsg mebr, cksss sicb ckie ^kugenck vom
üeimstscbutx ein kslscbes Lilcl mscbt, Hie uncl nimmer bsben wir gekorckort, cksss ungesuncke
Ousrtiere, wie ckss ?iieckerckork in Zürieb ocier ckie Legencl um clss lmbergssslein in Lssel, erkslten
wercken soltsn, weil sie „msleriseb" sinck. Oss ist KrsnKvs Volksgut, unck ckss LrunKe wollen wir
nicbt bewsbren; wir sinck Kier entscbiecken kortsebrittiicber gesinnt sis ckie betrektencien Ltscktver-
wsltungen.
Wir wissen sueb wobl, cksss cker VerKsbr ssin« Lsebt« Kst, uncl rsisen nickt im Lernerwsgeli ckurcb
clss LsncI, obwobl wir ckss Ksrrlieb kincien, wenn es einmal sn uns Kommt, .^bvr im Innern cler
stückte unck Oörker soll msn clem Kvrsktwsgen Keine Liesenstrsssen xum Osvonrssen bieten; cker

mockerne VerKebrskscdmsnn riegelt cken VerKeKr in cken Ltsctten sb, cksmit sicb clie OnksIIe ver-
ringein. L.ucb cksr Lussgsnger Kst Lscbte.
Wir lsbsn im Zsitslter cker vorscbnellen Lntsoblüsse, Wir xerstören sus einer Lbeorie, ckie sicb nscb-
Ker sls kslscd erweist, uncl sieben cisnn betreten vor cken Lrümmern, Klncl ebenso vorscbnell sinck

wir im Lsuen, Wir Ksben uns scbon okt xu clem LeclsnKen deksnnt, cksss niemsnck eber im Linne
ckes OsimstsoKutx bsut, sls ein guter, mocierner ArcbiteKt, _Vber Ieicker gibt es unter cken ^.rebitekten
unck Kslbksrtigsn LecbniKern viele Leute, ckis öis Nockernen noob weit überbolen wollen, unck im
Lruncke versieben sie eben niobts sts grosse Worte mseben. Ls ist gsnx Kisr, cksss msncbmsl sueb
ein wertvoller Lsu cken _Vnkorckerungen ckes Lebens weieben muss; sber cksnn soll er clureb etwss
ersetxt wercken, ckss sucb seeli.sc.kg Werts Kst, ckie ciem Verlorenen nicbt nscbsteben, Osss ckie

ilugencl ckss nicbt vergesse unck niebt sn „ckie LecKniK" wie sn einen Lott glsude unck niebt undeseben
zvrisn LeeKniKer bewunckere, weil ss Lsckiu unci Llugxoug gibt, clsxu ist sbsn cker Kleimstsobutx cks.

^j. S.

Die neue Sachlichkeit

tisbsrcket sieb ckie neue LscKIicKKeit sis LsibstxwseK ststt sts LsinemsoKekrsu kür ckie Kunst, so ist
sie sbxulebnsn,
_Vued cler lvlensob unserer msterislistiseben Zeit ist xwvivoiig gobiieken. ^le stärker ckie Nsteris ibn
dsbsrrscbt, um so seknsüobtigsr verlangt er nscb Leist,
Oie neue LscdlivbKeit sber gibt ibm Lscben,
OisKtiscbg Lscben, gewiss,
_Vber Kunst unck Lscben sincl xweierlei,
Lo willig wir cken reinigencken Wert cksr neuen LscKIicKKeit snerkennen, so wenig wollen wir unser
Kunstbsckürknis von ikr verslbern Isssen.
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Sie tut so, als habe sie den Würfel erfunden und das Prisma und als seien ihre würfelförmigen Häuser

und prismatischen Türme originelle Kunstwerke. Sie tut sogar, als habe sie eigens für ihre
nackten Wohnungen das elektrische Licht und das W. G. hinzuerfunden.
Das sollte sie nicht. Sie sollte schlicht sagen: Wir neuen Sachlichen geben einer geistesarmen Zeit
ihren geistesarmen Ausdruck. In Stahl und Glas und Beton. Gott helfe uns; wir können nicht anders.
Wir sind keine Künstler. Wir arbeiten mit dem Rechenschieber und nicht mit der Phantasie. Wir
können nur hoffen, dass nach uns Künstler kommen, denen unsere nackten Häuserwürfel und
schmuckleeren Stuben als Rohmaterial dienen werden. Wir haben die Fassaden abgekratzt — sie
werden sie gestalten. In ihrem Stil.
Das wäre ehrlich und das wäre richtig.
Statt dessen aber antwortete ein neuer Sachlicher dem Verfasser auf eine x\nfrage. ob schon Anzeichen

einer künstlerischen Belebung in der Architektur wahrnehmbar seien: „Die neue Sachlichkeit
erfüllt die Kunst der Architektur. Wollen Sie denn zur Petroleumfunzel zurück?"
Aber nein, das wollen wir gar nicht!
Wir wollen uns nur nicht Material für Geist aufschwatzen lassen. Nicht Würfelhäuser, Wasserklosetts

und elektrisches Licht für Kunst. Nicht Nacktheit für Stil.

(tVfäfyröungen!

Zum Schutze des Schilfbestandes. In einer Gemeinde des rechten Seeufers wurde lt. „Zürichsee-
Zeitung" zwischen Seestrasse und See ein Sommerhaus erstellt. Um auf den See gelangen zu
können, riss ein Arbeiter einen Streifen im Seegebiet befindlichen Schilfes aus. Dafür wurde der
Gärtner, der für das Vergehen seines Arbeiters verantwortlich war, nach den Bestimmungen des
S 80 des Wasserbaugesetzes, mit Fr. 800.— gebüsst. Der Gärtner fand, dass die Busse für das
Vergehen allzu gesalzen ausgefallen sei und verlangte gerichtliche Beurteilung. Das Bezirksgericht
Meilen, nachdem es die Akten durch Einvernahme des bauleitenden Architekten und des Arbeiters,
der den Schilf von Hand ausgerissen hatte, ergänzt hatte, reduzierte die Busse auf Fr. 150.—,
nebst den Kosten. Bei der Beurteilung des Falles musste berücksichtigt werden, dass das Vorgehen
keine sehr grosse Beschädigung eines öffentlichen Gewässers dargestellt hat, dass der Fehlbare
verpflichtet wurde, wieder Schilf anzupflanzen, und dass nachträglich doch bewilligt wurde, den
Schilf an der betreffenden Stelle zu entfernen. Sodann auch, dass das Vergehen keinem gemeinen
Motive, sondern dem Uebereifer eines Gärtners entsprungen war. Immerhin mag dieser Fall zur
Warnung dienen, dass nicht ohne Bewilligung Schilf im Seegebiet ausgerissen werden darf. Schilf
dient nicht nur zum Schutze des Seegrundes, sondern auch den Fischen für ihr Laichgeschäft.
Nidwaiden. Eine neue Bahn auf den Bürgenstock? Wie der „Bote der Urschweiz" berichtet, soll,
ausgehend von Ennetlnirgen, der 800 Meter hohe Mattgrat des Bürgenstockes mit einer
Seilschwebebahn versehen werden. Vor kurzem sei die „Schwebebahn Matt-Mattgrat A.-G." mit einem
volleinbezahlten Aktienkapital von Fr. 75,000.— zustandegekommen. Damit dürfte der Bürgenstock
allerdings bald einen nicht zu schlagenden Rekord unter den Schweizerbergen erreichen, denn
es wäre die Verwirklichung dieses Projektes die vierte Bahn, die auf seinen Scheitel führt. Die
durch ihre Bahnanlagen auch nicht gerade verschönerte Rigi wird also in Zukunft mit einem
gewissen Neid auf den kleinen Nachbarn jenseits des Sees blicken müssen, der sie in diesem edlen
Wettstreit vorläufig aus dem Felde zu schlagen scheint. Wird sie mit einer Bahn auf die Seebodenalp

auf diese Herausforderung antworten? Auf den Ausgang dieses Kampfes darf man gespannt sein.

Solothurn. Dem Terrassengarten derBlumensteinbesitzung nördlich des

Herrenweges, der in Verbindung mit der Fegetzallee ein sog. stimmungsvolles, einzigartiges
Landschaftsbild bietet, droht Gefahr! Nach einem vor einigen Tagen publizierten Baugesuch, beabsichtigt
nämlich ein Baulustiger, mitten in die vorderen Terrassen dieses Gartens, genau in der Achse der
Allee, ein Wohnhaus zu erstellen. Diese Nachricht hat bei allen Solothurnern, denen an der Erhaltung

solcher origineller, selten schöner Bilder in der Umgebung unserer Stadt gelegen ist,
Aufsehen erregt und beunruhigt. Muss nun wirklich der Blumensteingarten, nachdem die Umgebung
ringsum, zum Teil nicht gerade glücklieh, überbaut worden ist, auch noch als Bauplatz verwertet
und dadurch verschandelt werden! Soll in Zukunft, wie es das aufgestellte Baugespann andeutet,
der Spaziergänger, der von der Stadt her die Fegetzalle begeht, als Abschluss anstatt der stilvollen
Gartenterrasse mit den prächtigen Bäumen, mitten in der Wölbung der Allee eine moderne Villa
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Lie tut, so, sis Ksbs sie cien Würkel erkunden unci ciss Krisms unci sls seien ikre würkvllörmigen Ksu-
»er und prismstiseben Lürme originelle Kunstwerke, Lie tut sogsr, sls Ksbe sie eigens lür iiiis
nackten WoKnungen das elektrisoke Liebt uncl clas W, 0, Kinxuerkunden,
Oas sollte sie nicbt. Lie sollte sekliekt sagen; Wir neuen LaeKIieben geben einer geistsssrinen Zeit
ibren geistessrmen Ausdruck. In Ltabt uncl LIas uncl IZeton, Lott Keltv uns; wir Können niobt sndsrs.
Wir sinci Keine Künstler, Wir arbeiten mit ciem KecbenscKieber uncl nicbt mit cler Kdsntssio, Wir
Können nur Kokten, cisss nseb uns Künstler Kommen, cienen unsere nackten Käuserwürkel unci
«cbmuckleervn Ltuben als Kokmaterial ciienen werclen. Wir baben clis Lassadvn abgekratzt — sie
werclen sis gsstaiton. In ibrem Ltit,
Das war« skrlicb unci cins wäre ricktig,
Ltatt clessen aber antwortete ein neuer LacblieKer clem Verlasser auk eine .Vnkrage, ob scbon _Vnxei-
eben einer Künslteriscben Ksiebung in cier ^rcbitektur wabrnekmbar seien; „Die neue LacKiicbKsit
erfüllt ciis Kunst clsr _VrebitsKtur, Wollsn Lie cienn xur Ketroteumkunxel zurück?"
.^ber nein, cls« wollen wir gar niobt!
Wir wollen un« nur nicbt Nsterist kür Leist suksobwstxen lassen, Ieicbt Würkelbäuser, Wasser-
Klosetts unci siektriscl.es Kickt kür Kunst, ieicbt KacKtbeit kür Ltii,

Gefährdungen!
üüum Lrbutxe kies Lcbilfbesisncies. In einer Lemeinde cies reoKten Leeulvrs wurcie It, „ZürioKsee-
Zeitung" xwiscben Leestrssse uncl Lee ein Lommerbaus erstellt. Km auk clen Lee gelangen xu
Können, i-iss ein Arbeiter einen Ltreiken im Leegebiet bekincilivben Lobilkss »us, Oskür wurde cler

Lsrtner, äer kür clas Vergeben seines Arbeiters vvrantwortlicb war, nacb cien Kestimmungsn cies

K 80 cles Wasserbaugssetxes, mit Kr, 8W,— gsbüsst, Ker Lärtner kancl, ciass ciie Kusse kür clas Ver-
geben allxu gesalxen ausgekallen «ei uncl verlangte geriebtlicbe Kvurteilung, Das KexirKsgericbt
Neiten, nsebdem es clie _VKten clurck Kinvernsbme clss bsuivitenclen .VrcKiteKton uncl cles Arbeiters,
cier cien Lebiik von Kanci ausgerissen batte, ergänxt Kstte, rectuxierte clie Kusse auk Lr. 150,—,
nebst clen Kosten, Kei clor Keurteilung cies Kalles musste berücksiciitigt wercien, class clas Vorgeben
Keine sebr grosse Koscbäcligung eines ökksntiicksn Lswässers ciargesteitt bat, ciass der LsKIbarv
verpkliobtet wurcie, wiecier Lcbiik snxupkianxen, unci ciass nackträglieb ciocb bewilligt wurcie, clsn

Lebiik an cier betrekkencien Ltvllo xu entkernen, Lociann auck, cisss clas Vergeben Keinem gemeinen
Notive, sonciern ciem Kebereiker eine« Lsrtners entsprungen wsr, Immerbin mag dieser Kall xur
Warnung dienen, dass nicbt obne Bewilligung Lcbiik im Lesgebiet ausgerissen werden dark, Lcbiik
dient niobt nur xum Lcbutxe des Leegrundes, sondern sucb den Kisoben kür ibr KsioKgsscbäkt,

»liiivvslcleri. Lins neue Ksbn suk den KürgenstocK? Wie dvr „Kote der Krsebweix" bericktet, soll,
susgebsnd von Knnetbürgen, der 8V0 Neter Koke Nattgrat dss KürgsnstocKes mit sinsr Lsii-
scbwsbsbsbn verseken werclen. Vor Kurxem sei die „Lcbwebebsbn Natt-Nattgrat ^,-L." mit einem
vollvinbexslilten _VKtienKspitsl von Lr, 75M<.,— xuswndegekommen, Osmil clürkte der KürgenstocK
sllerdings bsid einen nicbt xu scbisgsndsn KeKurd unter den Lcbweixerbergen erreiclien, denn
ss wäre clie VerwirKiicburig dieses KrozeKtes die vierte Ksbn, die suk seinen Lcbeitel kübrt. Oie
durcb ibr« LsKrisnlsgen sueb nicbt gerscle verscbönerte Ligi wird slso in Zuklinkt mit einem
gewissen Keid suk den Kleinen IVscbbsrn jenseits dss Lees blicken müssen, der sis in diesem edlen
Wettstreit vorlsukig «us clem Wellie srblsgen sobeint. Wird sie mit sinsr SsKn suf liie 8eebo6en-
slp suk disss Korsuskorcierung sntwortsn? ^Vuk dsn ^usgsng dieses Ksmpkes dsrk msn gesvsnnt sein,

Lolotburn. Oem Lerrsssengsrtsn derKIumensteinbssitxung nördliob dss Ksr-
rsnweges, der in Verbindung mit der Legetxsilev vin sog, stimmungsvolles, vinxigsrtiges Lsnd-
scbsktsbiid bietet, drobt Leksdr! Kscb einem vor einigen Lagen puKlixivrten Ksugssucb, KesbsicKtigt
nämlicb ein Ksulustiger, mitten in dis vorclvrsn Lerrssssn dieses Lsrtens, gensu in der ^cbss der
.Vlies, ein WobnKsu8 xu erstellen. Oiese IVscbricKt bst bei sllen Lnlotburnern, denen an der Krbsl-
tung solcber origineller, selten scböner Lilder in der Kmgebung unserer Ltadt gelegen ist, _Vuk-

«eben erregt uncl bennrubigt. Nuss nun wirklicb der Klumensteingsrten, nsvbdem die Kmgebung
ringsum, xum Lei! nicbt gerscle glücKIicb, überbsut wurden ist, sueb nocb sls Kuuvlstx verwertet
und dsdurcb vgrseksndvlt werden! Loll in Zuklinkt, wie es dss sukgvsteilts Ksugespann andeutet,
der Lpaxiergänger, dsr von dsr Ltsdt Ker die Lsgetxstls begebt, sls ^bsobluss unslstt dsr stilvollen
Lsrtentorrssse mit dsn präcktigen Käumsn, mitten in der Wölbung der _Vlise eine moderne Viils
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